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Jer Reichskanzler gegen die französische Gewaltpolitik.
Kein Fuß breit rheinischen Bodens wird abgetreten!

Reichmmmmtstw mb Reichskanzler
siir das Rheinland.

i' Hagen»26. Okt. Der große Saal der neuen Stadthalle, der
Igrößte Saal Hägens , war bis auf den letzten Platz gefüllt und
i Hunderte mußten noch umkehren, die gekommen waren , um, wie
j Reichsminister des Innern , Sollmann,  erklärte , den Re-
I chenfchaftsbericht der Reichsregierung entgegenzunehmen. Die
^Rede des Reichskanzlers, so bemerkte der Reichsinnenminister,
lsei nicht nur für das deutsche Volk, sondern darüber hinaus für
. die ganze Welt bestimmt. Die Reichsregierung empfinde mit
s dem deutschen Volk die furchtbare Not des Augenblicks. Aber

trotz dieser Not dürfe das Volk, dürfe jeder Einzelne nicht ver¬
zweifeln, sondern müsse sich mit ganzer Kraft zu neuer Arbeit
und neuen Taten aufraffen . Die Schuld an dieser furchtbaren
Not laste mit ihrer ganzen Wucht auf den Schultern Frankreichs,

, das sich als unversöhnlicher Feind zeige. Ein Volk, dem das
Verfügungsrecht über seine reichsten Gebiet« dauernd entzogen
werde, könne sich nicht wieder erheben. Trotz dieser furchtbaren
Not halte 'die rheinische Bevölkerung treu zu Deutschland und

!kein anständiger Mensch habe mit dem Gesindel etwas gemein,
>das sich jetzt als Separatisten der Herrschaft z« bemächtigen

suche. Man könne zwar die Rheinländer mit Waffengewalt nie-
^derzwingen, aber man könne nichts an der geschichtlichen Tat-
! fache ändern , daß das , was dort vor sich gehe, gegen den ein-
>wütigen Willen des deutschen Volkes am Rhein geschehe. Wir
begrüßen die Tapferen an Rhein und Ruhr , so fuhr der Mi¬

nister fort , die in Hunger und Not für das Vaterland gefuchten
haben und noch fechten, und ehren die Toten , die dort für das
Vaterland gestorben sind. Der Minister versicherte, daß die
Reichsregierung nicht daran denke, die Rheinlande preiszugeben
und daß sie nach wie ror in den Grenzen ihrer Leistungsfähig¬
keit die besetzten Gebiete unterstützen werde. Er gab zum Schluß
der Hoffnung Ausdruck, daß das deutsche Volk durch all die Not
des Augenblickes hindurch in Arbeit und Pflichterfüllung sich
den Weg einer besseren Zukunft freimachen werde.

Der Minister für die besetzten Gebiete, Fuchs , sprach den
besetzten Gebieten den aufrichtigen und herzlichsten Dank der
Reichsregierung für ihr mutvolles Ausharren bei all der Be¬
drückung aus , der ihre Bevölkerung ausgesetzt gewesen sei. Er,
der einer der ersten gewesen sei, die des Landes verwiesen wur¬
den, weil er es für seine Pflicht gehalten habe, dem Reich und
dem Vaterlande die Treu « zu wahren , kenne die seelischen und
die körperlichen Leiden, denen die Bevölkerung seit Jahr und
Tag ausgesetzt gewesen sei. Kein Dank sei heiß genug für das,
was dort geleistet werde.

Dann betrat Reichskanzler Dr . Stresemann,  stürmisch
begrüßt , das Rednerpult . Er führte aus , der Kampf an Rhein
und Ruhr habe wohl den Höhepunkt erreicht. In dem Kampf,
der mit ungleichen Waffen geführt werde, werde unter dem
Schutz französischer und belgischer Bajonette von den Separa¬
tisten der Versuch gemacht, ihre Herrschaft anfzurichten und das
Rheinland , sowie andere deutsche Gebiete unter ihre Gewalt zu
bringen . Wenn die Franzosen und die Belgier nicht dahinter
steckten, so würde die Bevölkerung und zwar die ganze Bevölke¬
rung des Rheinlandes , diesem Karnevalsumzng in 24 Stunden
ein schnelles Ende bereiten . Und wenn die französischen und die
belgischen Bajonette dabei Hilfe leisteten, so sei das ein Wort-
l-ruch schlimster Art gegen feierliche Versprechung«», die in ver¬
schiedenen interalliierten Verträgen festgelegt seien. Der Reichs¬
kanzler sprach dann allen denen, die in vorbildlicher Einigkeit
selbst unter dem Einsatz von Freiheit und Leben den ungleichen
Kampf führten , heißen Dank aus , der gar nicht heiß genug sein
könne. Allen Teilen der Bevölkerung gebühre dieser Dauk und
nicht zuletzt der braven Schutzpolizei, die dort unter unerträg¬
lichen Qualen ihre Pflicht getan Hab«. Aber was t« rt an Rhein
und Ruhr geschehe, sei nur ein Ausschnitt aus der großen deut¬
schen Not . Leider sei dies nicht die einzige Rot der Stunde . Uns
droht das Gespenst der immer größer werdenden Erwerbslosig¬
keit, der Preissteigerungen uud des Währungszerfalls . Die
Schuld an diesem Unheil falle einzig «nd allein Frankreich zur
Last. Die Mittel , die Frankeich gegen Deutschland anwend «,
seien gegen Gesetz, Vertrag «nd Recht, gegen di« geschriebene»
Verträge und gegen das ungeschriebene M»njchenrecht der Völ¬

ker. Was man auch immer über den passiven Widerstand sagen
möge, eines habe er gezeigt: die Millionen , die unter ihm litten
— denn die Leiden des passiven Widerstandes seien viel größer
als die des aktiven Widerstandes — hätten ihrem Lande die
Treue gewahrt , einem Lande, das arm und machtlos geworden
sei. Wenn der Widerstand habe aufgegeben werden müssen, so
sei das wahrhaftig nicht geschehen, um die Gnade PoincarSs zu
gewinnen, sondern weil es notwendig gewesen sei, andere Ver¬
hältnisse in der internationalen Politik zu schaffen. Der fran¬
zösische Ministerpräsident habe wiederholt erklärt , daß es nur der
passive Widerstand sein, der ihn verhindere , mit Deutschland in
Verhandlungen zu treten . Jetzt, wo alle Verordnungen , die sich
auf den passiven Widerstand bezogen hätten , seitens der deutschen
Regierung aufgehoben worden seien, behaupte er, der passive
Widerstand dauere noch an, weil die Unterstützungen bis zum
22. Oktober bezahlt worden seien und weil die Beamten ihren
Gehalt weitererhalten hätten . Diese Zahlungen seien jedoch
selbstverständlichePflicht der Reichsregierung gewesen, die durch
die gänzliche Einstellung dieser Zahlungen die Menschen doch
nicht habe verhungern lasten dürfen. Wenn der französische Mi¬
nisterpräsident jetzt verlange , daß erst einmal der Zustand an
Rhein und Ruhr wiederhergestellt werde, wie er vor dem 11.
Januar bestanden habe, dann müsse man doch fragen , wann die
französische Regierung diesen Zustand als wiederhergestellt be¬
trachte. Gab es damals »in 11. Januar --ine f-anzösische Gjsen-
bahnregre oder ein« deutsche Elsenbahnverwaltung , gab es eine
deutsche oder eine französische Verwaltung an Rhein und Ruhr?
Der Reichskanzler wiederholte dann , was er letzthin im Reichs¬
tag ausgesprochen hatte : Unser ist der Boden, unser ist das Land,
unser ist der Besitz an diesen Eisenbahnen . Und das wollen wir
uns nicht rauben lasten. Niemals werden wir durch eine Unter¬
schrift von unserer Seite diesen Raub zu einem legalen machen.
Wie ist denn die Lage? Das Rheinland ist seit Jahr und Tag
behandelt worden wie eine französische Militärkokonie , nur daß
in einer solchen Kolonie noch mehr Freiheit herrscht als an
Rhein und Ruhr . Für das Rheinland besteht das Rheinland¬
abkommen. Das ist wahrhaftig schon Eingriff in die deutsche
Freiheit genug, aber es kann sich immerhin auf den Vertrag
von Versailles stützen, wenn auch die Bezeichnung „Vertrag"
für die Art , wie das Dokument zustandegekommen ist, kaum die
richtige ist. Bleibt dann überhaupt noch etwas von der deut¬
schen Souveränität übrig ? Wenn jetzt der deutschen Regierung
der Vorschlag zur bedingungslosen Annahme unterbreitet wor¬
den ist, durch den die Regie sich an die Stelle der deutschen Eisen¬
bahnverwaltung im besetzten Gebiete setzen will , und noch die
Abtretung weiterer wichtiger Eisenbahnlinien , so die Frank¬
furt —Darmstadt und der einzigen Linie nach Holland verlangt,
so frage ich, ist denn Deutschland ein Freiwild für die franzö¬
sische Gewaltpolitik ? Nicht einmal verhandeln hat die deutsche
Regierung über diesen Vorschlag können, sondern es ist vorbe¬
haltslose Annahme oder Ablehnung verlangt worden. Nun , die
deutsche Regierung hat keine 24 Stunden zur Ablehnung des
Vorschlages gebraucht. (Stürmischer Beifall .)

Di « Aussprache mit den Vertretern de« besetzten
Gebiets.

An die Darlegungen des Reichskanzlers , denen der preu'
bische Ministerpräsident für die preußische Staatsregie,
rung in vollem Umfange Leitrat , schloß sich eine mehrstün¬
dige Aussprache.  Vor allem wurde dabei von den Ver¬
tretern des besetzten Gebietes auf die mit der ungeheuren
Erwerbslosigkeit und der Lebensmittelnot für die besetzten
Gebiete verbundenen Gefahren hingewiesen . Die Schaf-
fung eines wertbeständigen Zahlungsmittels für das be¬
setzte Gebiet wurde als besonders dringlich bezeichnet. Die
Vertreter der Reichsregierung sagten möglichst schnelle
Hilfe zu. Ein wertbeständiges Zahlungsmittel wird nach
Mitteilungen des Vorsitzenden der Städtevereinigung von
den rhein . Städten mit Genehmigung der Reichsregierung
geschaffen werden . Es wurde mitgeteilt , daß die Parteien
des besetzten Gebietes zur Sicherung einer ständigen engen
Fühlungnahme untereinander und mit der Reichsregie¬
rung und zur Mitwirkung bei den Verhandlungen auf
wirtschaftlichem Gebiete «men Ausschuß eingesetzt hätten.

Neueste Nachrichten.
Der Reichskanzler  hat gestern in Hagen  vor den Ver¬

tretern der besetzten Gebiete nochmals in feierlichster Weise
betont , daß keine deutsche Regierung auch nur einen Fuß breit
deutschen Bodens am Rhein oder anderwärts preisgcben
werde. Er klagte mit denkbar scharfer Deutlichkeit die Ber-
gewaltigungspolitik Poincare 's an, und kennzeichnete die
Putsche des Sonderbiindlergesindels als ausgesprochene fran¬
zösische Mache. Die Reichsregierung denke nicht im entfern¬
testen daran , das besetzte Gebiet seinem Schicksal zu über¬
lasten.

«

Die französisch« Regierung hat an die Befehlshaber im besetzten
Gebiet Weisung ergehen laste», daß sie die von Frankreich fi¬
nanzierte » und von den Desatzungstruppen geschützten Pntsche
verbrecherischenGesindels im Rheinland als »gesetzmäßig" an.
zuerkennen haben. Znsolgeveste« haben die französische» Mili¬
tärs in Bon » die vertriebenen Sonderbündler wieder einge¬
setzt. Auch Belgien tritt jetzt offen für die Separatisten ein.
Belgisches Militär hat ihnen i» Aachen wiederum zur Macht
verholsen.

I « der Pfalz wurden di« Autonomiebestrebunge« rasch «»stickt.
Die Sozialdemokate « habe« sich von der Sache zurückgezogen.
Run erklärt aber General de Metz, daß die »Pfälzische Repu¬
blik" »«bedingt errichtet werden müsse, ei» Zeichen dafür,
wer das größte Interesse an solche« Sonderbestrebunsen hat.

Offener franzöfifcher Eingriff für die Separatisten.
Anerkennung der »Geschwätzigkeit" des Putsche».

Bonn , 26. Okt. Heute mittag 12 Ilhr marschierte die
französische Besatzung auf Befehl Tirards zum Rathaus
und besetzte es . Die grün -weiß -rote Flagge ist wieder ge¬
hißt und die Republik wieder hergestellt worden.

Berlin , 26. Okt. Nach einer Meldung des „Berliner
Tageblattes " aus Koblenz hat der französische Oberkom¬
missar - es Rheinlandes von Paris die Weisung erhalten,
die Separatistenbewegung als gesetzmäßig anzuerkennen.
Im Lause des heutigen Tages sei eine diesbezügliche Or¬
donnanz der Rheinlandkommifsion zu erwarten . Die
Reichsregierung werde , wie das Blatt schreibt, gegen die¬
sen neuen Willkürakt in schärfster Weife protestieren . So¬
bald ihr Material über Fälle vorliegt , in denen die fran¬
zösischen und belgischen Desatzungstruppen ihre Neutralität
aufgegeben haben.

Auch die Belgier trete« offen für die
Sonderbündler ein.

Aachen ,26. Okt. Auf die Nachrichten, daß das Regie-
rungsgebäude verhältnismäßig schwach von Sonderbünd¬
lern besetzt sei, beschloß die Polizei , von dem Regierungs-
gebäude Besitz zu ergreifen . Es gelang ihr auch, morgens
gegen 6 Uhr ohne daß ein Schuh fiel , in das Gebäude ein¬
zudringen . Ein Teil der Sonderbündler hatte sich der ein-
gedrungenen Polizei mit hocherhobenen Händen ergeben,
als plötzlich mehrere belgische Soldaten und Gendarmen
hinter den Polizisten herankamen und diese zum Verlassen
des Gebäudes aufforderten . Der Gewalt weichend, verlie¬
ßen die Polizisten wieder das Gebäude . An der Ecke der
Hindenburgstraße bei der Länderbank fielen darauf von
hinten mehrere Schüsse auf die Polizeibeamten , wodurch
einige Beamten verletzt wurden . Das Rogierungsgebäude
ist jetzt wieder von den Sonderbündlern besetzt und zwar,
wie es scheint, in größerer Zahl . Die Absperrung der Um¬
gebung des Regierungsgebäudes , die gestern noch von der
deutschen Polizei vorgenommen wurde , ist jetzt in den Hän¬
den der belgischen Gendarmerie und ihrer Militärs . Bel¬
gische Gendarmen schlage« mit Gummiknüppel « auf fried¬
liche Passanten ein . Me Polizei ist im Gebäude des Polizei¬
präsidiums versammelt und erwartet einen Angriff . Die
Besatzung tritt unverhüllt für die Sonderbündler ein.

Frankreich will die »pfälzische RepubliL-
erzwinge « .

Berlin , 25. Okt. Nach hier «ingegangenen Nachrichten soll
kotz des gestrigen Mißerfolges morgen nachmittag um 4 Uhr die
autonome Republik in Speyer ausgerufen werden . Zu dieser
Stunde hat General de Metz eine Versammlung des Kreis¬
tages «nd der Führer von Industrie und Handel einberusen.
Dieser Versammlung will der General die Verkü ndigung der



DaMHen NepuMk erneut^Vorschlägen. Er soll diesen Plan
'auch dann durchzuführen entschlossen sein, wenn ihn di« Ver¬
sammlung abl«hirt. General de Metz versucht«, die pfälzischen
Sozialdemokraten damit einzufangen, daß die Erklärung, die
gestern von Major Louis abgegeben wurde, und di« vorher mit
den pfälzischen Sozialdemokraten vereinbart worden war, ur¬
sprünglich die Ausrufung der pfälzischen Republik als eines
autonomen Staates innerhalb des Rahmens des Reiches vor¬
gesehen hatte. Major Louis ließ dann die Worte „im Rahmen
des Reiches" in seiner Erklärung weg, was dazu führte, daß
sich die Sozialdemokraten in Uebereinstimmung mit den bür¬

erlichen Parteien für die Ablehnung erklärten. General de
- -'?tz behauptet nun heute, es habe bei der Auslastung des
' ' riors Louis ein UebersetzungrfehlerVorgelegen. Mit dieser
Ausrede sucht er anscheinend di? Sozialdemokraten wieder ein-
7 -.fangen . Als feststehend kenn g :nommen werden , dah die
Franzosen zielbewuht auf die i.'eslLfung der Pfalz nicht nur
von Bayern , sondern auch vom Reiche ausgehen. Die Reichsre-
r'-rung hat, wie wir erfahren, ihren Geschäftsträgerin Paris,
d. r bereits wegen der Vorgänge in Düsteldof, Bonn und ande¬
ren Städten bei der französischen Regierung wiederholt vor¬
stellig wurde, beauftragt, gegen das Vorgehen des Generals
de Metz in der Pfalz Protest zu erheben.

Der sozialdemokratische Parteivorstand gegen
die Psalzrepublik.

Berlin , 26. Okt. Laut „Vorwärts " hat der Parteivor¬
stand der Sozialdemokratischen Partei gestern folgendes
Telegramm an den sozialdemokratischen Bezirksvorstand in
Ludwigshafen gerichtet : „Ersuchen dringend in! Pfalz,
frage Einvernehmen mit Koalitionsparteien herzustellen.
Jegliche Maßnahme , die auch nur indirekt französische
Nheinbundpläne unterstützt, ist unbedingt zu unterlassen.
— Der Eewerkschaftsring deutscher Arbeiter , Angestellten-
und Beamtenverbände verurteilt in einer Kundgebung
auf das Entschiedenste die auf Loslösung der Pfalz hin¬
zielenden Verhandlungsversuche einzelner Persönlichkeiten.

Berlin , 25. Okt. Der „Vorwärts " wendet sich heute
gegen die von der Deutschnationalen Partei ausgesprochene
Beschuldigung der Sozialdemokratie , sie habe in der Pfalz
Landesverrat begangen. Die Stellung der Sozialdemokra.
tie zum Reiche sei vom Parteivorstande in einer nicht miß-
zuverstehenden Weife festgestellt worden. Ein Parteimit¬
glied, das es unternehme , im Einvernehmen mit einer
auswärtigen Macht auch nur einen Fußbreit deutschen Bo-
den vom Reich loszulösen, wäre für die Partei erledigt.
Eine andere Frage sei es jedoch, ob die Parteigenossen in
der Pfalz richtig gehandelt haben und ob sie nicht im vor¬
aus unter den gegebenen Umständen aus ihre Aktion besser
verzichtet hätten . — Das Blatt gibt dann weiter ein heute
morgen eingelaufenes Telegramm des sozialdemokratischen
Parieivorstandes in Ludwigshafen wieder, welches lautet:
„Alle Nachrichten über die Trennung der Pfalz von
Bayern Lügen."
Kundgebung der bürgerliche» Parteien der Pfalz

gegen die Autonomie.
Neustadt a. Haardt , 25. Okt. Die Vertreetr der bürger¬

lichen Parteien der Pfalz traten heute nachmittag hier zu¬
sammen, um zur Frage eines autonomen Staates Pfalz
Stellung zu nehmen. Die bürgerlichen Parteien haben
nach der „Pfälzischen Rundschau" folgenden Beschluß ge-
faßt : „Wir stehen auf dem Boden der Reichsverfassung und
lehnen jeden Verfassungsbruch ab." Der Beschluß wurde
von- dar Versammlung mit stürmischem Beifall ausge¬
nommen.

Emir Aer die europiiische Lage.
Eine neue englische Anklage gegen Frankreich.

London, 24. Okt. Der Premierminister von
Südafrika,  General Smuts,  erklärte in einer Rede
auf einem Essen des Südafrikanischen Clubs zur euorpäi-
schen Lage, 4 Jahre seien seit der Unterzeichnung des Frie¬
densvertrags von Versailles vergangen , aber einen Frie¬
den gebe es noch nicht. Der Krieg sei nun auf das wirk,
schaftliche Feld übertragen , wo er heftiger und zerstörender
geführt werde als während des Krieges . Alle Sieger und
Besiegte gingen der sicheren und unvermeidlichen Nieder¬
lage entgegen. Das internationale Chaos wachse. Ueber-
all sehe man bewaffnete Männer und riesige Heere, sogar
unter den kleinen und neutralen Staaten , die sich dies
unmöglich leisten könnten. Die schwarzen Horden Afrikas
seien herbeigerufen , um das moralische und politische Gleich¬
gewicht Europas wieder herzustellen. Die menschlichen
Grundsätze würden überall verhöhnt und entwürdigt . Die
Lage habe nicht nur die Ausführung wichtiger Teile des
Friedensvertrags unmöglich gemacht, sondern bedrohe die
allgemeine Friedensregelung . Entweder müsse eine umfas.
sende, endgültige Regelung jetzt erzielt werden, oder die
Lage werde Hintreiben, bis sie ihre eigene furchtbare Ne-
misis herbeiführen werde. Die Lage erfordere eine radi¬
kale Neuregelung und wo notwendig , eine Revision der be¬
stehenden Vereinbarungen . Die Zeit sei gekommen für die
Einberufung einer großen Konferenz der Mächte, die
hauptsächlich an der Reparationsfrage interessiert seien.
Weder die Reparationskomimssion noch der Völkerbunds-
rat sollten ersucht werden, diese Frage zu lösen. Sie hätten
nicht die Macht oder Verantwortlichkeit , die auf den Re¬
gierungen der Mäche ruhe . Dies sei eine Sache der Macht.
Haber pnd nicht der Agenten . Die Konferenz könne beschlie-
f-.' ii, gewisse Untersuchungen an untergeordnete Körper¬

haften zu verweisen, aber handeln und entscheiden müsse
selbst. Beschlüsse von weitreichender Bedeutung müsse

j ? ebenfalls selbst fassen. Smuts fügte hinzu : Ich weiß,
daß Verhandlungen im Gange sind, um eine derartige

Konferenz zustande zu bringen . Daher werde ich davon äb^ft
sehen, mehr darüber zu sagen, ausgenommen, daß ich kei- -
nen Grund zu der Annahme habe, daß irgendwelche in Be-
tracht kommende Mächte es ablehnen würden , zu einer sol¬
chen Konferenz zu kommen. Aber ich glaube , daß die An¬
wesenheit der einen oder anderen Macht die übrigen nicht
daran hindern sollte, zusammenzukommen und die Lage
nach bestem Können zu behandeln . Es ist von vitaler Be¬
deutung , daß die Vereinigten Staaten als aktives Mit¬
glied daran teilnehmen und ihr volles Gewicht in die
Wagschale werfen, das entscheidender sein könnte als das
Gewicht jeder anderen Macht. Smuts erklärte weiter , der
Reparationsgesamtbetrag müsse auf eine vernünftige
Summe ermäßigt werden und nach dem letzten Schriftwech¬
sel der britischen, französischen und belgischen Regierung
scheine es möglich, zu einer derartig vernünftigen Summe
zu gelangen . Jedenfalls sei ein Moratorium von etwa 2
Jahren für Deutschland notwendig, bevor die Zahlungen
beginnen , damit Deutschland seine Währung reformieren
und seinen Kredit und das Gleichgewicht seines Budgets
wiederherstellen könne. Deutschland sei immer noch in der
Lage, angemessene Reparationen bis zu einem sehr hohen
Betrag zu bezahlen. Smuts schilderte hierauf die Ge¬
fahr (!), die der Welt drohe» (?) würde, wenn Deutschland
von den Reparationszahlungen befreit würde, da es seine
innere Schuld gestrichen und seine industrielle Produktion
und Organisation seit dem Frieden sehr verbessert habe.
Cs könnte keinerlei Reparationszahlungen von Deutsch¬
land geleistet! werden, solange die Ruhrbesetzung fort¬
dauere . Die Ruhrbesetzung müsse ohne weitere Verzöge,
rung zu einer unsichtbaren ( !) gemacht werden. Die Verbin¬
dung mit dem übrigen Teil Deutschlands müsse wieder her¬
gestellt werden. Die Ruhrbesetzung, die als ein produktives
Pfand angesehen werde, sei eine direkte Ausbeutung des
deutschen Gebiets, die im Friedensvertrag überhaupt nicht
vorgesehen sei u»d bedeute, daß Frankreich seine eigenen
Pläne an die Stelle des im Friedensvertrag vorgesehenen
Planes setze. Wenn das Abkommen zwischen General De-
goutte und den Ruhrindustriellen der Reparationskommis-
sion zur Bestätigung unterbreitet würde, so würde eine
Rechtsfrage aufgeworfen werden, da die Kommission nur
die Bestimmungen des Friedensvertrags ausführen könne.
Die Franzosen haßten das Wort „Revision". Trotzdem
hätten sie tatsächlich die Revision des Versailler Vertrags
begonnen. Dem britischen Ersuchen, daß die Frage der
Legalität der Ruhrbesetzung dem obersten internationalen
Gerichtshof unterbreitet werden solle, sei nicht stattgegeben
worden aus dem einfachen Grund , weil kein Zweifel über
die Ungesetzlichkeit herrschen könne. Von neuem werde ein
großes Werkzeug der europäischenRegelung vorsätzlich zer-
brachen. Von neuem gebe es einen Fetzen Papier . Was die
drohende Auflösung Deutschlands betreffe, so sei sie zurück-
zusühren teilweise auf die Schwäche des Reparations-
regimes, den Mangel wirklicher Führung , seine verfehlte
Finanz - und Reparationspolitik und zum Teil auf die
furchtbare Politik Frankreichs, das am Rhein und ander-
weitig einen schonungslosen Druck anwende, der das
schwache Vermögen des Deutschen Reichs weit übertresfe.
Ernste Verantwortung ruhe auf Frankreich vor der Ge¬
schichte. Die wirtschaftlicheund politische Auflösung Deutsch-
lands würde eine außerordentliche, nicht wieder gutzuma¬
chende Katastrophe für Großbritannien und die zentral¬
europäischen Staaten sein. Großbritannien müsse deutlich
erklären, daß es unter gewissen Umständen die notwendi¬
gen Schritte für seine eigenen Interessen tun werde ohne
Rücksicht auf ihre Wirkung auf alte Freundschaften. Das
britische Volk beginne bereits ernstlich durch die französi¬
schen llebungen zu Lande und in der Lust beunruhigt zu
werden. Die französische Regierung habe auch den kleinen
Staaten große Summen geliehen, um ihren militärischen
Hunger zu stillen. Es bestehe Gefahr , daß eine Politik all-
zugroßen Edelmuts in der Frage der alliierten Schulden
Frankreich in den Stand setze, den Militarismus aus dem
Kontinent mit Geld zu unterstützen. Wenn die Dinge so
fortdauerten , werde Großbritannien gezwungen sein, sich
zu seiner Selbstverteidigung wieder zu bewaffnen. —
Solche Reden haben wir schon von Lloyd George, Asquith,
Vonar Law, Lord Curzon und Baldwin in derselben oder
einer ähnlichen Eedankenrichtung gehört, wenn die eng¬
lische Regierung sich nicht zur aktiven Betätigung für ihre
angebliche Auffassung in zwölfter Stunde entschließt, kann
sie nicht erwarten , daß man in Deutschland an ihre ehrliche
Gesinnung glaubt. »

Der tschechische Staatspräsident
zur europäischen Lage.

London, 24 Okt. Präsident Masaryk sagte in einem Inter¬
view, Europa sei durch den Krieg demoralisiert. Die Entente
müsse aufrechterhaltenwerden, um weiterhin die internationale
Autorität zu vertreten. Die kleinen Mächte müßten bei ihren
Streitigkeiten auf die Bestimmungen jener Mächte lauschen,
welche des Friedens bedürften. Der Völkerbund habe noch nicht
die notwendige Autorität ; er müsse durch die Entente unterstützt
werden. Masaryk erklärte, er habe einen Plan für die euro¬
päische Zusammenarbeit, halte ihn aber zurück, da er die Ent¬
wickelung der Ereignisse abwarten wolle. Endlich erklärte er,
er halte die Gefahr, daß Deutschland auseinanderbrech«, nicht
für so groß.

Deutschland.
Nächste Woche Zusammentritt des Reichstag «.

Berlin , 24. Okt. Der Zusamentritt des Neihsiags ist
auf nächste Woche verschoben worden.

Zur Zahlungsmittelknappheil bei der Reichsbank.
Berlin , 25. Okt. Infolge der ungeheuren Geldentwer¬

tung der letzten Tage und des dadurch gesteigerten Bedarfs
an Zahlungsmitteln ist die Reichsbank gezwungen, zu»>
zweitenmal eine Reichsbanknote in den Verkehr zu geben,
die durch lleberdruck einen höheren Wert als den ursprüng¬
lich im Text der Note angegebenen erhalten hat . Es han¬
delt sich um die frühere Reichsbanknote zu 5000 Mark , die
bisher noch nicht im Verkehr gewesen ist und nun durch
lleberdruck einen Wert von 500 Milliarden erhalten soll.

Beriln , 25. Okt. Da heute außerordentlich hohe Forde¬
rungen nach Zahlungsmitetln an die Reichsbank gestellt
wurden , die nicht weniger als eine Trillion Reichsmark be¬
trugen , mußte die Bank zu Repartierungen schreiten. Die
Bank ist jedoch bemüht , den Anforderungen in Zukunft ge¬
recht zu werden. Sie hofft, vom Samstag an eine Produk¬
tion von 3—400 Billionen Mark pro Tag zu erreichen. Es
sollen nur noch sehr hoch lautende Noten gedruckt werden.
So ist die Villion -Note in Vorbereitung . Um jedoch den
Verkehr weiter zu erleichtern, werden Jnterimsscheine der
Goldanleihe , die seit gestern gedruckt werden .alsbald , viel¬
leicht schon morgen, ausgegeben werden.

Eine Kundgebung des Parteivorstands
der Deutschen Bolkspartei.

Berlin , 24. Okt. Wie die „Nationalliberale Korrespon¬
denz" mitteilt , trat der Parteivorstand der Deutschen
Volkspartei gestern in Berlin zu mehrstündigen Verhand¬
lungen Uber die politische Lage zusammen, deren Ergebnis
in einer Kundgebung zufammengefaßt wird , in der den
deutschen Brüdern am Rhein und an der Ruhr für ihren
heldenmütigen Kamps gedankt und allen separatistischen
Plänen Feindschaft und Widerstand angesagt wird . Mit
Schärfe wendet sich die Kundgebung auch gegen Versuche^
den gegenwärtigen staatsrechtlichen Zusammenhang in denj
Ländern Preußen , Bayern und Hessen zu stören. Des Rei-
ches Einheit und Ansehen stehe über allem. Die Kund-
gebung erklärt weiter , die Reichswehr sei das einzige
Machtmittel und die lebendige Erinnerung an die Tag«
unserer alten , ruhmreichen Armee. Dank sei ihr und ihren
Führern , daß sie sich fest und treu in dieser Stunde hinter
die Reichsgewalt gestellt haben . Sie beweist damit aufs
neue, wie leichtfertig die Verdächtigungen durch Leute wie
Zeigner und andere Linksradikale sind. Der General je¬
doch, der es wagen konnte, in dieser lebensgefährlichen
Stunde des Reiches durch Funkspruch an die Reichswehr
den Anschein der Aufforderung zum Ungehorsam gegen das
Reich auf sich zu laden, stellt sich damit außerhalb der
Reihe der Soldaten , denen die Begriffe des Gehorsams,
der Treue und der ehrliebenden Hingabe an das Vater¬
land zu lebendig geblieben sind, trotz aller politischen Zwie¬
tracht der Gegenwart . Ihn trifft das Urteil des deutschen
Gewissens mit unbarmherziger Schärfe. Um die Einheit l
des Reiches zu retten , darf auch bei dem Streit mit Bayern
kein Weg unversucht bleiben. Die Kundgebung fordert
dann schleunige Schaffung wertbeständiger Zahlungsmit-
tel und betont , daß die Partei sich in den in der Kund-
gebung niedergelegten Richtlinien völlig mit ihren Füh¬
rern eins wisse.

Der Kommunistenputfch in Hamburg
niedergeschlagen.

Hamburg , 24. Okt. Die staatliche Pressestelle teilt mit:
Um 4.30 Uhr war die Widerstandskraft der Aufrührer oe-
brochen. Einzelne -Scharmützel in einzelnen Stadtteilen
vermögen an dieser Feststellung nichts mehr zu ändern.
Die Zahl der gefallene« Polizisten hat sich auf 11, die der
Verwundeten auf 34 erhöht . Ein Beamter wird vermißt.
Der Säuberungsaktion in Schiffbeck stellten die Aufrührer
sehr starke Gegenwirkung entgegen, indem sie sich mit Ma¬
schinengewehren verteidigten . Gegen 3 Uhr waren alle
kommunistischen Nester ausgeräumt . Näheres über die bei¬
derseitigen Verluste steht noch nicht fest. In Bergedorf ist
die Säuberungsaktion noch im Gange. Im Laufe des Vor-
mittags bildete sich beim Eewerkschaftshaus eine größere
Ansammlung , die Einlaß verlangte , um die Gewerkschaften
für den Generalstreik zu gewinnen. Herbeieilende Schutz¬
polizisten wurden mit Schüssen empfangen. Einige Per¬
sonen wurden sestgenommenund die Menge zerstreut. Wei¬
ter versuchten heute morgen Erwerbslose auf dem Heili¬
gengeistfeld eine Aktion gegen Passanten und den Verkehr
einzuleiten . Die Polizei kesselte etwa 250—350 Personen
ein und brachte sie zur Polizeiwache, wo sie nach Waffen
durchsucht wurden . Einige Leute, die im Besitz von Waffen
waren , wurden sestgenommen, die übrigen entlassen.

Beginn des Kiistriner Aufruhrprozeffes.
Kottbus , 22. Okt. Heute vormittag begann hier der

Kiistriner Auftuhrprozeß , in dem Major a. D. Buchdrucker
und Herzer sowie 12 Genossen angeklagt sind. Gemäß § 173
der Strafprozessordnung beantragte der Staatsanwalt , di«
Öffentlichkeit während der Dauer der Verhandlungen
auszuschlietzen.

Kottbus , 23. Okt. In der Nachmittagssitzung gegen die
Führer des Kiistriner Putsches wurde die Vernehmung der
beiden Hauptangeklagten , Major Buchdrucker und Herzer.
zu Ende geführt . Buchdrucker bestritt jegliche hochverräte¬
rische Absichtu. behauptete , seine Aktion in Küstrin sei nur
eine Demonstration gewesen, durch die er die Aufhebung
des gegen ihn erlassenen Haftbefehls habe erzwingen wol-
len. Herzer erklärte , daß er nur als Untergebener Buch¬
druckers gehandelt habe und dessen Befehlen gefolgt sei. —
Heute Vormittag findet die Vernehmung der übrigen An¬
geklagten statt . Heute Nachmittag gedenkt man mit den
Verhör der Zeugen zu beginnen.
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Calw , den 26. Oktober 1923.

Engere « Zusammenarbeiten
zwischen Württemberg und Baden.

»- Von zuverlässiger Seite wird gemeldet: Oberbürger¬
meister Dr. Eugelmeier von Lörrach und Oberbürgermei¬
ster Dr. Finter von Karlsruhe haben gestern namens der
badischen Städte der badischen Regierung die Anregung
gegeben, alsbald mit Württemberg in Verbindung zu tre¬
ten, um ein enges Zusammenarbeitenzu veranlassen. Be¬
tont wurde dabei, daß unter keinen Umständen an dem Ge»
danken der deutschen Reichseinheit gerüttelt werden darf.
An eine Verschmelzung der beiden Staaten ist dabei nicht
gedacht.

*

Totenfeiern nicht genehmigungspflichtig.
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt , Totenfeiern auf

Friedhöfen ohne Umzüge außerhalb der Friedhöfe an Allerhei¬
ligen, Allerseelen und am Totensonntag fallen nicht unter das
Versammlungsverbot und sind nach einer Mitteilung des Wehr¬
kreiskommandosV zu genehmigen.

Jur Trage der Kartoffelversorgung.
^ Zu der Besprechung, die am Dienstag bei dem Militär¬
befehlshaber über die Kartoffelversorgung stattfand, wird
uns noch geschrieben: Die Vertreter der landwirtschaftlichen

^Organisationen, namentlich der Landwirtschaftskammer,
'des landw. Hauptverbands, des Verbands landw. Genossen-
ischaften und der Zentralgenoffenschaft des Schwüb. Bauern¬
vereins in Ulm waren durchaus damit einverstanden, daß
die Landwirte, die über drei Morgen Kartoffeln gepflanzt
haben, aufgefordert werden, bis Mitte November 30 Proz.
ihrer Ernte dem Verbrauch zuzusühren. Dadurch würde die

>Notwendigkeit der Beschlagnahme und Enteignung entfal-
slen. Ebenso haben die Vertreter der Landwirtschaftsich
-der Auffassung angeschloffen, daß es bei der gegenwärtigen
-Notlage angezeigt ist, unter dem nach Eoldmark berechne-
t̂en Friedenspreis zu bleiben. Die Erklärung des Militär-

Befehlshabers, er werde anordnen, daß wilde Händler und
sPreistreiber sofort in Schutzhaft zu nehmen seien, wurde
mit Befriedigung ausgenommen, ebenso die Ankündigung
ischarfen Einschreitens gegen Felddiebstähle. Staatsrat Rau
stellte mit. daß zurzeit in Stuttgart täglich einschl. Stück-
>gut durchschnitlich40—50 Eisenbahnwagen Kartoffeln ein-
!gehen; das sei mehr als zur entsprechenden Zeit der Vor¬
jahre. Allerdings kommen diese Kartoffeln in der Haupt-
^fache aus Norddeutschland, während die Eingänge an würt-
tembergischen Kartoffeln immer noch bescheiden sind.

Die Geldnot.
> Die Handelskammer Stuttgart  hat an das Ar-
beitsministerium folgende Eingabe gerichtet: Die Anfragen und
-Klagen über die Zahlungsmittelknappheit in Industrie- und Ge¬
werbebetrieben häufen sich von Stunde zu Stunde in erschrecken¬
der Weise. Der Grund liegt in der ungeheuren Markentwertung
während der letzten Tage. Die Kammer weist nochmals darauf
Hin, wie dringend es ist, den Betrieben die zur Bezahlung von
^Gehältern und Löhnen erforderlichen Mittel zur Verfügung zu
stellen.

Steffani Drehsa.
Roman von Alexandra v. Bosse.

Rüdiger Drehsa strich mit der Hand über die heiße Stirn.
-Das Gespräch mit Blinsky hatte ihn erregt. Es schien ihm, als
-habe der kluge Pole ihn warnen, als habe er mehn sagen wol¬
len , als er gesagt, und sicherlich war er genau über alles unter¬
richtet, mehr als er selbst.

Als Drehsa wieder allein war, entnahm er seiner Brief-
-itasche ein zerdrücktes Stück Zeitung, einen halben Bogen des
'„Berliner Tageblattes", in das der Bahnhofsbuchhändler in
.Cherbourg ein Buch eingewickelthatte, das Drehsa sich zur Reise
gekauft. Er ließ seine Augen abermals über die Zeilen gleiten,
die ihm schon in Cherbourg aufgefallen waren: „Gestern fand
in den Morgenstunden in der Dresdener Heide zwischen dem
-Rittmeister a. D. von der Treben und dem Leutnant v. Ganten
-ein Pistolenduell statt, in dessen Verlauf dem Rittmeister der
rechte Oberarm zerschmettert wurde, indes sein Gegner unver¬
letzt blieb. Die zarten Beziehungen, die der Rittmeister zu
einer hochgestellten Dame der Dresdener Gesellschaft angeknüpft
und über die der Leutnant in abfälliger Weise sich geäußert,
sollen den Anlaß zu der blutigen Auseinandersetzunggeboten
haben."

Das Datum der Zeitungsnotiz stimmte zwar nicht mit dem
des Wagnitzer Telegramms überein, fünf Tage lagen dazwi¬
schen, und doch dachte Rüdiger an die Möglichkeit eines Zusam¬
menhanges. Der alte Herr hate die Ehre seines Hauses in Ge¬
fahr gesehen, was sonst hätte ihn zu dem Telegramm veran¬
laßen sollen? . . . Und er hatte recht gehandelt.

Rüdiger fühlte, wie seine Stirn sich feuchtete, seine Hände
ballten sich zu Fäusten. Noch heute würde er Gewißheit er¬
langen. Leugnen würde Steffani kaum. Lügen konnte sie nicht.
Und er war gewiß, daß ein Blick ihm genügen würde, ihrem
Gesicht anzuschen, ob sie schuldig war.

Da war schon Rödenau. Rüdiger schlug das Herz bis in den
Hals ; er fühlte, wie seine Knie zitterten, als er sich rasch er¬
hob und die Brieftasche in seinen Ueberrock steckte. Dann griff
A nach dem Hut. Ttzr.Zug Kielt, di« Tür wurd^ gufgeriffeNz

Die Wirkung der dauernde « Steigerung
der Eifenbahntarife.

Eine Folge der stetig steigenden Eisenhahntarife zeigt
sich darin, daß der Personenverkehr uin 60 Proz. unter den
Normalverkehr gesunken ist. Der Güterverkehr, der bis
50 Prozent unter dem Normalverkehr stand, hat letzteren
infolge des Kartoffelverkehrs wieder erreicht, während im
Herbst der letzten Jahre der Ntzrmalverkehr bis zu 200
Prozent übertroffen wurde.

Die rviirtteinbergifche Regierung
und die Durchführung der Steuergesetze.

Auf das dringende Ersuchen der Handwerkskammer
Reutlingen an den Herrn Staatspräsidenten wegen der
loyalen Durchführung der Steuergesetze durch die Finanz¬
ämter ist vom Herrn Staatspräsidenten folgende Antl ârt
eingelaufen: „Wie Sie aus den Veröffentlichungen, die in
den letzten Tagen in der württ. Presse erschienen sind, wohl
ersehen haben, ist die württ. Regierung, die von Anfang
an auf die schweren Bedenken gegen den Aufbau der neuen
Reichssteuern hingewiesen hatte, beim Reichsfinanzministe¬
rium mit allem Nachdruck dafür eingetreten, daß wenig¬
stens bei der Durchführungdieser Steuern die besonderen
Verhältnisse des Handwerks und der landwirtschaftlichen
Kleinbetriebe bester berücksichtigt werden und daß insbeson¬
dere darauf Bedacht genommen werden müsse, daß die Be¬
triebsmittel geschont und die Betriebe nicht durch die
Steuern zum Erliegen gebracht werden. Es ist erfreulich,
daß das Reichsfinanzministeriumsich diesen Vorstellungen
nicht länger verschlossen und in den letzten Tagen eine An¬
weisung über möglichst schonende Durchführung der neuen
Steuern an die Finanzämter erlaffen hat. Damit sind aller¬
dings die Bedenken gegen den Aufbau der Steuern insbe¬
sondere gegen den Grundsatz, daß die Steuern nach der ver¬
alteten und für Württemberg ungünstigen Wehrbeitrags¬
veranlagung zu bemessen sind, keineswegs beseitigt. Die
württ. Staatsregierung wird nicht ruhen, bis auch hierin
Wandel geschaffen wird."

Eine Waffeubeschlagnahme.
(SEV .) Stutgart . 25. Okt. Aus der Fahrt zwischen

Herrenberg und Stuttgart sind auf der Station Böblingen
bei dem Land- und ReichstagsabgeordnetenKörner  und
bei einem ihn begleitenden jungen Mann namens Otto
Häuser Gewehre beschlagnahmt worden. Der ganze Vorfall
hat sich folgendermaßen zugetragen: -Schon auf dem Bahn¬
hof Herrenberg versuchte ein Kommunist, der Kenntnis da-
von erhalten hatte, daß ein Begleiter des Abg. Körner ein
Paket mit Waffen Lei sich führe, diesem die Waffen abzu¬
nehmen. Als ihm das nicht gelang, fuhr er mit dem Zug
und erstattete später Anzeige beim Stationskommando
Böblingen, das die Waffen beschlagnahmte. Es handelt sich
um drei in Jagdwaffen abgeänderte ehemalige Militär¬
gewehre. Bei der ersten Vernehmung gab der Abg. Kör¬
ner, der übrigens bestritt, daß die Waffen ihm gehören,
und sein Begleiter an, die Gewehre seien für einen Stutt-
garter Schützenverein bestimmt. Eine nähere Untersuchung
des Falls ist im Gang.

(SEV .) Stuttgart , 25. Okt. Zu der amtlichen Darstel¬
lung über eine Waffenbeschlagnahme bei dem Abgeordne¬
ten Körner auf der Fahrt zwischen Herrenberg und Stutt¬
gart meket die „Süddeutsche Zeitung ", es habe
sich bei der Angelegenheit lediglich darum gehandelt, daß
auf dem Bahnhof Herrenberg 4 Kommunisten versuchten,
einem jungen Mann, der beauftragt war, drei Jagdpirsch¬

büchsen zu transportieren, diese Waffen wegzunehmen.
Schon in der vorhergehenden Nacht wurden in Herrenberg
von dortigen Kommunisten eine Anzahl solcher Pirschbü.' -
sen gestohlen: durch Polizeibeamte konnten die Waffen k
doch am folgenden Tage wieder beigebracht werden. Der
Abgeordnete Körner, der zufällig den gleichen Zug benutz, -
versuchte lediglich zu verhindern, daß die Kommunisten in
den Besitz der Waffen kamen, was ihm auch gelang. Die
Büchsen wurden in Böblingen von dem dortigen Land¬
jäger vorläufig beschlagnahmt.

(SLV .) Stuttgart , 25. Okt. Die Technische Abteilung des
Eemeinderats hat die Preise für Gas und Strom für heute wie
folgt festgesetzt: 1 Kubikmeter Gas 2 Milliarden, 1 Kilowatt¬
stunde Licht Tarif I 6 Milliarden , 1 Kilowattstunde Licht Woh¬
nungstarif und Kraft 3 Milliarden.

(SCB .) Schiltach, 25. Okt. Das Schwurgericht hat den
Fabrikarbeiter Wehrle von Schiltach wegen des Mordes
an dem Lodenfabrikanten Hermann Korndörffer zu 2 Jah¬
ren 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Geschworenen
verneinten die Fragen auf Mord und Totschlag und bejah¬
ten nur diejenigen auf fahrlässige Tötung.

(SEV .) Amtzell OA. Wangen, 24. Okt. Der Eerberei-
besitzerswitwe Maria Beutele wurde in der Nacht ein äl¬
terer, gut erhaltener 10,4 Meter langer, 2 Zentimeter brei¬
ter und 5 Millimeter dicker Treibriemen im Wert von 30
Milliarden gestohlen. ,

(SCB .) Ulm, 23. Okt. Im Hausgang des Hotels „Münchener
Hof" in Neu-Ulm zeigte der Wirtssohn Hermann Schräg den an¬
wesenden Personen seine Browningpistole. Plötzlich entlud sich
der Schuß und traf den nebenstehenden 22 Jahre alten Draht¬
weber Georg Schmid von Neu-Ulm in den Bauch. Nach Ein¬
schaffung in das Johanneum in Ulm ist er am folgenden Mor¬
gen seiner Verletzung erlegen. Schräg wurde in Haft genom¬
men, aber wieder auf freien Fuß gesetzt.

Geld-, Volks - und Landwirtschaft.
Der Kur« der Reichsmark.

Berliner Briefkurse.
1 Dollar K5 182 50« 000 MI.
1 Goldmark 15 514 880 5S2 VN.
1 schweiz. Franke« 11328 250 VVO Ml.
1 franz. Franken 3 889 20« 00« Ml.
1 holl. Gulden 24 661500 000 Mk.

Die Notierungen der Berliner Produktenbörse
auf der Dafis der Goldanleihe.

Berlin , 25. Ott. Wie die „Vossische Zeitung" meldet,
finden die amtlichen Notierungen der Berliner Produkten¬
börse auf Grund eines Beschlusses des Börsenvorstandes
vom Freitag ab auf der Basis der Eoldanleihe statt, wobei
1 Dollar in Eoldanleihe 4,20 Goldmark gelten sollen.
Die Reichsindexziffer für Unterhaltungskosten.

Berlin , 24. Ott. Die Reichsindexziffer für Lebenshal¬
tungskosten, (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung
und Bekleidung) beläuft sich nach den Feststellungen des
Statistischen Reichsamtes für den 22. Oktober aus das
3045millionenfacheder Vorkriegszeit. Die Steigerung ge¬
genüber der Vorwoche (69l,9millionenfache) beträgt dem¬
nach 340 Prozent. Die am Erhebungstag eingetretene
Dollarsteigerung aus 40 Milliarden kommt in der vorlie¬
genden Indexziffer noch nicht zum Ausdruck.

hastig stieg er aus, und gleich sah er neben dem Bahnhofsge¬
bäude den Wagen halten. Es regnete, und das Licht der La¬
ternen zitterte in zwei breiten Strahlen über die naffe Straße.

Er hatte vorher nicht flir einen Augenblick angenommen,
daß Steffani ihn an der Bahn abholen würde, aber jetzt rech¬
nete er plötzlich doch mit dieser Möglichkeit, und als er sah, daß
der Landauer leer war, erschien ihm das als untrügliches Zei¬
chen ihrer Schuld. Sie hatte nicht gewagt, ihm entgegenzufah¬
ren. Es regnete heftig, und der Abend war so kalt, daß es sehr
erklärlich werden mußte, wenn Steffani sich entschlossen, ihren
Mann daheim zu erwarten.

Das Handgepäckwurde verstaut, Ali kletterte neben den
Kutscher auf den Bock, und die Braunen zogen an.

»

Steffani erwartete Rüdiger; das ganze Haus erwartete sei¬
nen Herrn. Es war geheizt worden, denn nach dem regneri¬
schen Tage war der Abend kühl, dicke Buchenscheiter prasselten
im Kamin des Eartensaales . Heute war zum ersten Male wie¬
der feit Rüdigers Abreise die Tafel im Speisezimmer gedeckt,
denn Steffani hatte es vorgezogen, während ihres Alleinseins
im Frühstückszimmer zu essen. In einer flachen silbernen Schale
prangten vollerblühte Rosen, und den hohen silbernen Aufsatz,
der die ersten Trauben aus dem Treibhaus« trug, hatte Georg
mit frischem Weinlaub verziert.

Die Kinder waren zu Bett gebracht. Sie hatten sehr ge¬
beten, bis zur Ankunft des Vaters aufbleiben zu dürfen; unge¬
duldig hatte Steffani es ihnen verwehrt. Die froh aufgeregten
Stimmen der Kleinen zu hören, wurde ihr unerträglich, und sie
war sicher, daß Rüdiger nicht in der Stimmung sein würde, sich
seiner Kinder zu freuen.

Seit der Ankunft des Telegramms ging sie wie im Fieber
umher, und ihre Unruhe steigerte sich so sehr, daß sie ernstlich
fürchtete, sich nicht aufrecht erhalten zu können. Vergebens sagte
sie sich, daß sie mit freiem Blick Rüdiger würde entgegentreten
können, weil sie sich keiner Schuld bewußt war. Ihre Hände
blieben eiskalt, ihre Augen brannten, ihre Gedanken verwirrten
sich.

geftchren^ ging sie planste  ,

von einem Raum in den anderen und immer wieder in Rü¬
digers Zimmer, wo auf der Schreibtischplatteein großer Strauß
gelber Dotterblumen leuchtete, den die Kinder dem heimkehren¬
den Vater gepflückt hatten.

Steffani hatte sich genau zurechtgelegt, wie sie Rüdiger ent¬
gegengehen wollte, was sie zu ihm sagen würde, aber jetzt war
alles wie ausgewischt aus ihrem Gedächtnis. Sie fühlte mit be¬
drückender Banguis , daß sie Rüdigers Blick nicht würde ertragen
können, daß ihr die Sprache versagen würde, sobald er sie fragte,
weshalb ihr Vater ihn zurückgerufen habe.

Endlich ging sie in das kleine, dunkle, neben dem Eingang
gelegene Turmzimmer, von wo aus man die Einfahrt überblicken
konnte. Hier stellte sie sich ans Fenster und starrte in die dunkle
Nacht. Sie hörte den Regen gleichmäßig niederrieseln, in den
Dachrinnen glucksen; auf dem Turm knatterte im Winde die
Fahne, die am Nachmittag trotz des Regens zm Feier der An¬
kunft des Hausherrn aufgezogen worden war. Allmählich ge-
wöhnten sich ihre Augen an die Finsternis, sie sah die Umrisse
der Rotbuche von dem helleren Himmel sich abheben und ihre
Zweige sich-im Winde wiegen. Der Wind schien zuzunehmen,
zum Sturme sich Auswachsen zu wollen. Ein paarmal glaubte
Steffani das Rollen von Rädern zu vernehmen; ihr Herzschlag
stockte, aber es war nur die Rote Dohn, die ihre Wasser rau¬
schend zu Tal führte, und das Geröll in ihrem Bett , das stür¬
zende Wellen in Bewegung brachten. Dann blitzten im Dunkel
hinter der Rotbuche zwei feurige Augen auf, die Laternen de-:
Wagens, der nun rasch um die Auffahrt herumbog.

Für Sekunden fühlte sie sich wie gelähmt; dann raffte i>:
sich auf und eilte mit schwankenden Schritten hinaus . Ihr war
zumute, als ginge sie über weichen Moorboden.

Georg hatte die Torflügel weit geöffnet und war die Trerpe
hinabgelaufen. Steffani trat in den Vorbau, von dessen W '
bung die große, im Wind schwankende Laterne herabhing.
Lichtkreis dieser Laterne blieb sie stehen. Der Wind erfaßte
Kleid, zerrte daran und warf ihr kalte Regentropfen ins Ge¬
sicht, das im Fieber glühte.

^ (Forffetzung folgt.)



Badische Goldfchatzairroeismrge«
zum Zweck der Mobilisierung der Ernte.

Mannheim , 28. Okt. Der Minister des Innern , Staatspräsi¬
dent Remmele,  hat in einer Wahlkreiskonferenz der
"astaldemokratischen Partei Mitteilung gemacht von dem Ent-
ihlutz  der badischen Regierung , Eoldschatzanweisungen auszu-

ben. Zu diesem Schritt sehe sich die badische Regierung genö-
ngt , weil es durch den Verfall der Papiermark nicht möglich sei,
t : .' Ernährung des Volkes sicherzustellcn. Der Landwirt könne,
wenn er nicht offenen Auges dem totalen Wirtschaftsruin ent¬
gegengehen wolle, seine Produkte nicht in dem Umfange ab-
str.hen, wie das volkswirtschaftlich notwendig sei. Dadurch stehe
ober die Ernährung des Volkes auf einer ganz unsicheren Basis.
Um die Ernte hereinzubringen , müsse dem Landwirt ein wert¬
beständiges Geld gegeben werden, das ihn in die Lage versetze,
auch in späterer Zeit seine Bedürfnisse zu decken. Diesem Zwecke
lalle ja auch die Reichsrentenmark dienen . Bis diese Mark je¬
doch im Verkehr sei und bis diese sich das Vertrauen des Volkes

warben habe, drohe die Währungskatastrophe die deutsche Wirt¬
schaft zu vernichten. Die Erfahrungen der letzten Tage drängten
mm schnellen Handeln , ehe es zu spät sei. Die Eoldschatzanwei-
lnngen des Landes Baden würden in Stücken von 1, 3, 8 und
>0 Dollar L 4Z0 Mark ausgegeben . Die badische Staatsschulden-
v-rwaltung löse die Scheine in Goldwährung zuzüglich 5 Proz
Zinsen, also den 4.20 Mk -Schein zu 4,90 Mk. vom 2. Mai 1927
ab ein. Für dis durch die Ausgabe der Schatzscheine in dem
Lande Baden entstandenen Schulden haste das Land Baden mit
leinem Eesamtvermögen . Die Schuld samt Zinsen werde aus
dem Holzerlös des Landes in der am Fälligkeitstage geltenden
Währung zurückgezahlt, wobei der Dollarkurs zum Durchschnitt
der Mittelkurse der amtlichen Berliner Notierung für Auszah¬
lung Newyork in der Zeit vom 15. 3. bis 15. 4. 1927 umgerech¬
net werde. Der Anspruch auf Rückzahlung erlösche, wenn die
Schatzscheine nicht binnen 5 Jahren nach dem Fälligkeitstage zur
Einlösung vorgelegt würden . Sobald die Ernte geborgen sei,
würden die landwirtschaftlichen Verbände um die fest« Ueber-
nahme der Schatzscheine ersucht werden. Es würden di« Scheine
auch in die Wirtschaft gebracht werden, um sie für den allgemei¬
nen Verkehr nutzbar zu machen. Auch Goldpfennigscheine würden
angefertigt werden. Die Erwägungen hierüber seien noch nicht
abgeschlossen. Jedenfalls soll die wertbeständige badische Wäh¬
rung schleunigst und noch vor Herausbringung der deutschen
Rentenmark in Umlauf gefetzt werden, um den katastrophalen
Niedergang des Wirtschaftslebens tunlichst aufzuhalten.

Ein Grundfehler.
Ein Rechenfehler, so schreibt die „Konst. Ztg .", ist bei

Einführung der Eoldmarkrechnun^ unterlaufen . Bei der
Eoldmarkrechnung bedienen sich nämlich die Deutschen,
weil sie Deutsche sind, des amerikanischen Dollars als Re¬
chenmarke und sagen: ein Dollar gilt 420 Goldpfennige.
Andere sind großzügiger und setzen vier Eoldmark einem
Dollar gleich. Das tun sticht nur die Privatleute , sondern
auch das Reich bei seiner Eoldanleihe . Aber die Rechnung
stimmt nicht. Ein Dollar von 1913 war wohl 420 Eoldpfen-
nigen gleich; aber ein Dollar von 1923 ist es nicht mehr.
Richtig müßte es heißen : ein Dollar gleich 269 Pfennig.
Warum ? Weil die Großhandelspreise in den Vereinigten
Staaten von 109 (1913) auf 156 (1923) gestiegen und die
Dollars dadurch auf 100X156 entwertet find. Bor dem
Kriege waren 190 Dollar gleich 420 Goldmark ; jetzt aber
braucht man 156 Dollar dazu. Die Deutschen rechnen mit
der großen Goldmark von 1914, aber mit dem kleinen Dol¬
lar von 1923. Deshalb sind unsere Preise viel zu hoch;
sie müßten von 420 auf 269 oder um 36 Prozent herab¬
gesetzt werden. Welche ungeheuren Folgen dieser Rechen¬
fehler für den Geschäftsgang hat , für die Aufträge , die
Auslandsbstellungen , für Handelsgewinn und Arbeitslohn,
das mag sich jeder selbst einmal überlegen.

Landesproduktenbörse.
(SED .) Stuttgart , 25. Okt. Die Getreidepreise find

enorm gestiegen. Weil in Berlin Getreide und Mehl nur
noch nach Eoldmark behandelt werden, kamen nur wenige
Abschlüsse zustande. Es notierten je 100 Kilo in Milliarden
Mark : Weizen 230—250 (am 18. Oktober: 22—24), Som¬
mergerste 209—220 (18—20). Roggen 220—230 (20—22),
Hafer 160—180 (15—17), Weizenmehl 509- 540 (46—60),
Brotmehl 459—480 (42—45), Kleie 70—80 (7- 8) , Wiesen¬
heu 35—45 (—). Kleeheu 45- 55 (—), Stroh 35—45 (—).

Der neue Erzeugermilchpreis.
(L. C.) Der neue Erzeugermilchpreis für die Zeit vom

Samstag , den 27. bis einschl. Dienstag , den 30. Okt. beträgt
für 1 Liter Frischmilch frei Sammelstelle 1 Milliarde Mk.

MSrkte.
(STB .) Stuttgart , 25. Okt. Dem Donners kagmarkt

am Vieh - und Schlachthof  waren zugeführt : 59 Ochsen,
24 Dullen , 100 Jungbullen , 84 Jungrinder , 173 Kühe, 217 Käl¬
ber , 77 Schwein«, 41 Schaf«. Alles wurde verkauft . Erlös aus
je 1 Pfund Lebendgewicht in Milliarden : Ochsen 1. Qual . 2,5

bis 2,8 (letzter Markt : 1,9—2), 2. Qual . 1,8—2,3 (1,5—1,8) ;
Bullen 1. Qual . 2,4—2,5 (1,8—1,9), 2. Qual . 1,6—2,1 (1,6—1,8) ;
Jungrinder 1. Qual . 2,5—2,8 (1,9—2), 2. Qual . 2,2—2,4 (1,75
bis 1.9) , 3. Qual . 1,6- 2 (1,4- 1.7) ; Kühe 1. Qual . 1,9—2,1
(1,6- 1,75) , 2. Qual . 1.4—1,8 (1.4—1,6). 3. Qual . 1—1,3 (0.9
bis 1,2) ; Kälber 1. Qual . 3.5 (2,2), 2. Qual . 2,8—3,2 (1,9—2),
3. Qual . 2,5—2,6 (1,6—1,8) ; Schweine 1. Qual . 4 (3,6—4),
2. Qual . 3,5—3,8 (3,3—3,5). Verlauf des Marktes : Bei Schwei¬
nen und Kälbern lebhaft , bei Großvieh mäßig belebt.

(SCB .) Tettnang , 25. Okt. (Hopfen .) Am Mittwoch
wurde wenig gekauft zu Preisen bis 1,8 Billionen.

BK örtlich«» , «>!»» Ir'dft-erlUmdltch nicht»» d«n Birj»» und
*, »th<md«I«»r«Is«» , «m««r, wir»«», »i liU j„ , »ich dt» jo, . wtrtjch' ltUchwi Biktihr».
>»««» i» Znjchl», k- minr». D . « chrtftl.

AirkW-SchUeWUrMMl

Kirchliche Nachrichten.
Evang . Gottesdienst,

am 28. Oktober 1923, 22. S . n. Dreiein.
Opfertag für die Kirchenpslegeals Ersatz für Kirchensteuer.

V. Turm : 534. ^ 10 Uhr Predigt , Dekan Zeller , Ein¬
gangslied Nr . 498 Ich wollt ' , daß ich daheime wär ; XII
Uhr Sonntagschule; 1 Uhr Christenlehre (Töchter jüngere
Abt .) ; 8 Uhr (Vereinshaus ) Vortrag Springer : „Der
Christ und der Dollar ". Donnerstag , 1. November, Bibel¬
stunde.

Kath . Gottesdienst.
Sonntag , den 28. Okt. 8 Uhr Frühmesse, X10 Uhr Pre-

digt und Amt, 2 Uhr Andacht. Montag , 8 Uhr, Gottes¬
dienst in Bad Liebenzell. Donnerstag , Fest Allerheiligen,
8 Uhr Frühmesse, X10 Uhr Allerseelenpredigt u. Hochamt,
2 Uhr Totenvesper. Freitag , Allerseelen, 8 Uhr Requiem.

Gottesdienste der Methodistengemeinde.
Sonntag , 28. Oktober, vorm. X10 Uhr Predigt , Vie¬

cher, 11  Uhr Sonntagschule, abends 8 Uhr Predigt , Flößer.
Mittwoch, 8 Uhr Bibelstunde , Flößer . Stammheim : vorm.
X10 Uhr Erntedankfest, Flößer , nachm. X2 Uhr Festgottes-
dienst, Mittwoch»8 Uhr Bibelstunde , Bischer.

Wik du « christiiU»»» »iomdwoMUch: »tt » > »! ! » » » » . T »k>.
Swuk« ch » « io, di« U. OilschUzii'schi* Wockdrockioit. Lodw.

Mgemei«evrtrdrailie«We"'»VL '"
Srmdli>h»rSudttW ad 22.Oktober IM.
Kran¬
ken-

Vers.
Klasse

Grund¬
lohn

Millionen
Mark

Lages-
beitrag

Millionen
Mark

Inv .»
Vers.

Klasse

Wochen-
beitrag

Millionen
Mark

l 420 35,7 44 IM
2 2100 178,5 45 250
3 4200 357,0 47 520
4 8 300 535,5 48 740
5 8 400 714,0 50 1 IM
6 10 SM 892,5 50 11M
7 12 600 1071,0 SO 11M
8 14 7M 1249,5 50 11M
9 16 800 1428,0 50 11M

10 18 SM 1606,5 50 11M
Calw, den 25. Oktober 1923. Verwalter : Protz

MW

BadLiebenrell , den 25. Oktober 1923.
Tieferschüttert teile ich hierdurch mit, daß

meine liebe Frau

geb. Kellermann
aus Buschweiler, Unter-Elsaß

heute Nacht im Alter von 59 Jahren 8Monaten
ganz unerwartet zur ewigen Heimat abberufen
wurde.

Prof . Dr . W . Hergesell.
Die Beerdigung findet Samstag , den

27. ds. Mts ., nachmittags 2 Uhr, statt.

Der KrMeiWege-Bttm Ealm
sieht sich unter Anpassung an die schwankenden Geldverhält-
nisse genötigt, dir Form der Beitragssammlung zu ändern.
Er wird unter Zugrundlegung des bisherigen Beitrages
lein Drittel des Friedensfatzes— 7 Goldpfenntg für da»
Vierteljahr ) jeweils nur soviel Geld sammeln lassen, als
er augenblicklich braucht. Dir Sammlung für das 4. Oktober¬
viertel beginnt schon jetzt und endet am 31. Dezemberd. 2-
Dt « Umrechnung geschieht nach dem Tageskurs . Augen¬
blicklich sind 7 Goldpseimig--- 1 Milliarde Mk.

Der Rechner.

private
vruckgscken aller ^ rt,

vier VerlobunKs - null

V srmaklunAS ^ » aslßfen,

OsburtsanaelKso ,Uncd-

Karls » , Spelsskolgen,

LInIallunAS », Lesucds --

ksrlen , vanksaxunAS»
Ileksni vir ra,cl>

Hi . 0el8eIMK6r ' 8ek6

Luckliruckerei,(Üalvv 88
rervrok kir. »

l^ U«r»trsüs kir. 151

Ev. Bolksbund , Bezirk Calw.
Nartröno über soziale Gegenwartsfragenim Licht evang.
Vvkkkllsik Christentums von A. Springer - Stuttgart:
25. Okt. ' /,8 Uhr Stammhetm (Gemeindesaal), 26. Okt.
>/,8 Uhr Althrngstett (Schule). 27. Okt. 8 Uhr Calw
(Bereinshaus, für die Jugend), 28. Okt. nachmittags 3 Uhr
Lirbenzell (Gemeindehaus), 28. Okt. 8 Uhr Calw (Vereins-
hau»), 29. Okt. 8 Uhr Teinach, 30. Okt. Altburg (alte
Schule). Jedermann willkommen.

Achtung!Muse Freitagu.Samstag noch im Rößle
HMlWpeli per Kg. 200  Mime«.
WollrestMt« . » soo .
Re«t«chaMe» . M »
Mife««»- sämtliche Altmetalle

zu höchst. Tagespreisen . Stöffler , Stuttgart.
Neuer

Auszugtisch
wird gegen Lebensmittel

getauscht.
„Lamm " 1. Stock.

Bettlade»..7,°»...
gegen Weizen oder Mehl

zu vertauschen.
Badstratze375,2 Treppen

Mehl tauscht
Mn Kartoffel
Karl Gehring , Lederstr.

Tausche einLWrschivein
gegen Frucht oder Mehl.

Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

-

WMlNiffRWgkMkkÄS
MWeMreWeMlm?

Die Tageszeitung wird
in allen Schichten der

Bevölkerung gelesen; sie
geht in den Familien von

Hand zu Hand, liegt in
den Fabrik- u.Handels¬

kontoren, in den Schreib¬
stuben der Behörden auf,

sie wird täglich von Tau¬
senden an zahlreichen

Verkehrs- u. Gaststätten
zur Hand genommen

Verbreit«»««id Wesenheit der Tageszeitung«er
eiche«sich soz«a«tzerorde«tlicher Werdemird««

Samstag Mittag 11'/, Uhr
verkauft 2 fast neue

Kleiderkästen
«.4eledtr.Lampe«

Regine Soulier,
Stammheim.

MlA -WM«
kurzfristig lieferbar

Georg Kübele. Nagold ,V

Vaamterialien
tauscht gegen Kartoffeln

Obst. Mehl ufm.
Alfred Pfeiffer . Bau¬
materialien, Fernspr . 97.

Hachzeiisanziti
tauscht gegen Lebensmit¬
tel, womöglich Kartoffeln,
Dorstadt 243.

eber
SeMbetteibende

wendet sich bei Bedarf an Drucksachen
aller Art, als Briefbogen,Rechnungen,
Postkarte«, Zirkulare», Preisliste«
«sw. an dir Druckerei diese» Blatte».
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